
die Spende der Buhl Stiftung und die
Spende von einem privaten Paar ha-
ben uns aus dem Gröbsten rausgezo-
gen,“ zeigt sich auch Echl dankbar
und erleichtert.

Die Künstlerinnen blicken trotz
der Schwierigkeiten mit Optimis-
mus in die Zukunft und freuen sich
darauf, wieder Konzerte veranstal-
ten zu können, wieder in direktem
Kontakt zu unterrichten. „Die
Zwangspause lässt auch neue Ideen
reifen“ berichtet Mahler.

Wie es der Zufall will, habe es für
sie ausgerechnet im Lockdown eine
große, künstlerische Chance gege-
ben. Ein gemeinsames Improvisati-
onsprojekt mit dem Tänzer Marco
Jodes aus Mainz, dem Cellisten Lu-
kas Dreyer aus Leipzig und mit Ma-
lerei von Barbara Mahler sei ent-
standen. „Wegen des Lockdowns
betreiben wir unsere ungewohnten
und interessanten Improvisationen
online im Zoom-Meeting-Format.
Auch wenn das Medium anders
funktioniert als Live-Kontakt, zeigt
es eine große Bandbreite an Mög-
lichkeiten“, sagt Mahler. Das Pro-
jekt Malen, Tanzen, Musizieren
wachse und gedeihe. Und ein Ende
ist nicht in Sicht, im Gegenteil.
Mahler sagt: „Wir stehen erst am
Anfang.“

leuchte ihr ein, obwohl auch sie ex-
tra ein Hygienekonzept erarbeitet
und einen Luftreiniger gekauft hat.
Bei ihren Kunstkursen zweifelt sie
die Sinnhaftigkeit der Schließung

an. „Es befinden
sich maximal sie-
ben Personen in
einem 100 Qua-
dratmeter großen
Raum, alle haben
mindestens zwei
Meter Abstand
zueinander und –
wie beim Malen
üblich – sprechen
sie so gut wie
nichts“, sagt sie.
Sie zeigt Ver-
ständnis für die
verantwortlichen

Politiker. „Es ist sicher sehr schwie-
rig, die richtige Entscheidung zu
treffen. Ich möchte nicht an ihrer
Stelle sein“, sagt sie.

Sehr berührend sei es für sie und
Echl, zu erleben, „dass den Wertin-
gern das KUK am Herzen liegt“.
Viele hätten ihre Hilfe angeboten.
„Wir haben spontan und unbüro-
kratisch Spenden erhalten. Dafür
möchte ich mich auf diesem Wege
auch noch gerne bedanken,“ sagt
Mahler. „Das hat uns sehr geholfen,

von Lehrer und Schüler,“ sagt sie.
Als Musikerin fühle sie sich selbst
während der Kontaktbeschränkung
reduziert und abgeschieden. „Ich
schätze die Gemeinsamkeit, den
Austausch und
die Spannung die
entsteht, wenn
ich gemeinsam
mit anderen einen
Abend gestalte“,
sagt Echl und
schwärmt von der
Kraft, die dabei
entsteht und
durch ein Kon-
zert trägt. Voller
Zuversicht blickt
die Musikerin in
die Zukunft und
freut sich schon
heute darauf, wieder in einem Got-
tesdienst und vor einem Publikum
singen zu können.

Auch Barbara Mahler trifft das
Verbot des Präsenzunterrichts.
„Eine Hilfe sind für mich die Zoom-
Yoga-Kurse. Für die Kunstkurse
habe ich noch keine befriedigende
Lösung gefunden. Ich denke aber in
Zukunft werden wir uns damit aus-
einandersetzen müssen und dür-
fen“, sagt sie. Dass keine Veranstal-
tungen im KUK stattfinden können

dige Künstler ohne Netz und ohne
doppelten Boden“, sagt Echl. „Wir
halten unsere Ausgaben möglichst
gering.“

Nach dem ersten Lockdown ha-
ben die Künstlerinnen nach kreati-
ven Lösungen für den Unterricht
gesucht und auch gefunden. Echl
hat einen mobilen Kleiderständer in
einer örtlichen Glaserei zu einem
fahrbaren Aerosolschutz von zwei
Metern Höhe und einem Meter
Breite umbauen lassen. Damit und
mit geöffneten Fenstern und einem
Gerät für die Luftreinigung war
während der Lockerungen Einzel-
unterricht möglich. Doch jetzt wäh-
rend des aktuellen Lockdowns helfe
auch diese Lösung nicht weiter. Prä-
senzunterricht und Präsenzveran-
staltungen sind nicht möglich. Echl
unterrichtet Gesang und Klavier.
Der Unterricht ist ihrer Erfahrung
nach mit Online-Methoden „un-
möglich“. Sie macht an einem Bei-
spiel, dem Singen einer Arie, die
Notwendigkeit von Präsenzunter-
richt deutlich. Die Tonqualität des
Internet reiche nicht aus. Sich erge-
bende Zeitverzögerungen bei der
Übertragung wirkten störend. „Die
Körperspannung ist beim Singen ein
wesentliches Merkmal und dazu
braucht es den direkten Kontakt

VON ULRIKE WALBURG

Wertingen Auf die Frage, wie es
denn in Zeiten der Pandemie der
Kunst in Wertingen geht und ob
diese zu den Verlieren dieses Jahres
gehört, reagiert die Lauterbacher
Musikerin und Sängerin Ursula Ma-
ria Echl vom „Kunstkanal“ (KUK)
mit beißendem Spott „ Ach, gibt es
denn überhaupt noch eine Kunst?“
hinterfragt Echl mit Humor die ak-
tuelle Situation. Der Kunstkanal in
Wertingen ist ein beliebter Treff-
punkt für Künstler und Kunstinte-
ressierte und war bis zur Pandemie
ein gut besuchter Ort für kulturelle
Begegnungen und kulturellen Aus-
tausch. Angeboten wird hier Kunst-
und Musikunterricht für Kinder
und Erwachsene, Kulturveranstal-
tungen, Theater, Konzerte, Lesun-
gen, Ausstellungen, Figuren- und
Schattentheater. Kooperationen mit
anderen Künstlern, Schulen, Mu-
seen, Städten, Gemeinden und Bil-
dungseinrichtungen finden hier
statt.

Wegen der Pandemie haben die
Künstlerinnen Ursula Maria Echl
und Barbara Mahler seit Mitte De-
zember die Atelierräume zuge-
schlossen und die Rollläden herun-
tergelassen. „Meine Kurse finden
nun schon insgesamt über sieben
Monate nicht statt“, bedauert Bar-
bara Mahler. Die Kunst habe es nie
leicht, sagt Echl. „Sie fällt immer
hinten runter, besonders in schwe-
ren Zeiten.“ Sie wolle nicht klagen.
Echl reagiert bescheiden und abwä-
gend. Sie habe Dezemberhilfe erhal-
ten und lebe derzeit von Rücklagen.
Die aktuelle Situation sieht sie ge-
spalten. „Diese Zeit ist für alle
schwer, viele Menschen sind hart
betroffen“, stellt Echl fest. Sie be-
richtet von Kollegen, denen es viel
schlechter gehe. Sie kenne erfolgrei-
che junge KünstlerInnen, die sich
vor der Pandemie über prall gefüllte
Terminkalender freuten und bei de-
nen seit Monaten die Angebote aus-
bleiben. Aus der Not heraus hätten
diese sogar ihren Beruf gewechselt.
Ein Kollege habe seinen Künstler-
beruf notgedrungen aufgegeben und
auf Hundetrainer umgesattelt, an-
dere Kollegen hätten sogar Hartz IV
beantragt, berichtet Echl. „Wie
wird es für sie bei Lockerungen
möglich sein, erste Engagements an-
zunehmen und gleichzeitig nicht ge-
gen die behördlichen und bürokrati-
schen Auflagen zu verstoßen?“, be-
obachtet die Musikerin das Gesche-
hen mit kollegialem Interesse.

Die beiden Künstlerinnen vom
Kunstkanal Wertingen sehen beson-
ders in dieser schwierigen Zeit die
Vorteile ihres Low-Budget-Kon-
zepts. „Wir arbeiten als selbststän-

Im Wertinger Kunstkanal sind die Rollläden unten
Corona�Pandemie Seit Mitte Dezember haben die Atelierräume in der Kanalstraße geschlossen. Es finden keine

Veranstaltungen, Konzerte und Kurse statt. Der Lockdown bringt aber auch ein neues künstlerisches Format mit sich

Wegen des Lockdowns findet seit Mitte Dezember im Kunstkanal Wertingen , dem KUK, kein Präsenzunterricht statt. Die Künstlerinnen Barbara Mahler und Ursula Echl freuen
sich schon jetzt auf den Zeitpunkt, wenn das wieder möglich sein wird. Sie haben sich mit Sicherheitskonzepten vorbereitet. In der stillen Zeit während der Zwangspause ent�
stehen neue Projekte. Foto: Ulrike Walburg

Ursula Maria Echl Barbara Mahler

Eine Bestandsregulierung
wäre längst überfällig
Zum Leserbrief „Biber übernimmt wich�
tige Funktion im Ökosystem“ von Peter
Hurler vom 18. Februar:
Sehr erfreulich, dass sich Stadtrat
Peter Hurler auch als Biber-Ex-
perte zu profilieren versucht. Lei-
der verschweigt er geflissentlich
auch die Schattenseiten und enor-
men Schäden einer überborden-
den Biberpopulation. Nur ein aus-
gewogenes Ökosystem im Gleich-
gewicht schafft Freiräume für eine
gute, nachhaltige Biodiversität.
Der Biber, der hierzulande keine
natürlichen Feinde kennt, unter
Naturschutz steht, nicht bejagt
werden darf, breitet sich ungehin-
dert in fast allen Gewässern aus.
Die Folgen sind unübersehbar. Er
zerstört unter anderem wertvolle
Uferbäume, Büsche und Sträu-
cher, unterhöhlt Böschungen,
Wurzelstöcke, Wege, ja sogar ge-
wässernahe Wiesen und Äcker ver-
schont er nicht. Biberschäden ge-
hen in die Millionen!

Für mich als Imker ist er der
größte Feind der Bienen, da er be-
vorzugt die früh blühenden Weiden
unter anderem essenzielle Bienen-
brotbäume reihenweise fällt; auf die
auch Wildbienen, explizit ange-
wiesen sind! Selbst Schutzmanschet-
ten um Bäume stellen zum Teil
kein Hindernis dar.

Für diese extremen Schäden
müssten diejenigen aufkommen
und zur Verantwortung gezogen
werden, die derartige Auswüchse
in ihrer ideologischen Sichtweise
oder Verblendung in Kauf neh-
men und tolerieren. Aus gesamtge-
sellschaftlicher Sicht wäre deshalb
eine konsequente, ökonomisch und
ökologisch orientierte Bestands-
regulierung längst überfällig!
Anton Mayer, Wertingen

Leserbriefe

Es holpert noch aus einem
weiteren Grund
Zum Kommentar „Das Flickwerk sollte
aufhören“ vom 20. Februar:
„Eine Autofahrt von Hohenreichen
nach Langenreichen macht keinen
Spaß“, heißt es im Kommentar zum
Sanierungsbedarf der Staatsstraße
2382. Aber es holpert noch aus ei-
nem weiteren, wesentlich gewich-
tigeren, in der Öffentlichkeit unbe-
merkten wie unberücksichtigten
Grund. Dieser ist die stillschweigen-
de und allmähliche Beseitigung
ehemals ökologisch wertvoller
Feuchtwiesen mit Schilf- und
Röhrichtbeständen entlang der
Straße mit behördlicher Zustim-
mung durch intensiv-landwirt-
schaftliche Nutzung und Entwäs-
serung: Zugeständnis für Grund-
stückseigentümer? Bestimmt.
Aber auch langfristig angelegte,
strategische Vorbereitungsmaß-
nahme für den geplanten Ausbau
der Staatsstraße mit Abflachung
der Linienführung, Verbreiterung
der Fahrbahn und Integration ei-
nes begleitenden Radweges in die-
sem Bereich!

Dieser Verdacht drängt sich auf:
Denn durch die „unauffällige“,
vorzeitige und strategische Beseiti-
gung der ökologisch wertvollen
und biotopkartierten Streu- und
Feuchtwiesen, ist kein ökologi-
scher Ausgleich für ihre Beeinträch-
tigung und Zerstörung durch die
Straßenbaumaßnahmen mehr zu er-
bringen. Handelt es sich doch um
die am stärksten gefährdeten Le-
bensräume für bedrohte und vom
Aussterben betroffene Pflanzen und
Tiere der Roten Liste mit zusätz-
lich höchster CO2-Speicherkapazität
und Bedeutung im Kampf gegen
den Klimawandel, für deren Erhalt
ein hoher Einsatz öffentlicher För-
dermittel über Jahrzehnte erbracht
worden war.

Die Zeitverzögerung für die Stra-
ßenbaumaßnahme ist also nicht
durch die fadenscheinige Ausrede zu
begründen, dass „die Straße aus
Sicht des zuständigen Staatlichen
Bauamtes Krumbach im wirklich
allerletzten Winkel ihres Zuständig-
keitsbereiches liegt.“ Den gibt es
erfahrungsgemäß wirklich leider
nicht. Und für so einfältig sollte
man das Staatliche Bauamt Krum-
bach (trotz dieser Aussage) auch
nicht halten.
Josef Schrallhammer, Buttenwiesen

So soll die neue Villenbacher Kinderkrippe aussehen
Gemeinderatssitzung Der Zeitplan für den Bau steht. Und auch das Rathaus wird umgebaut

VON BRIGITTE BUNK

Villenbach Wenn alles so läuft, wie
von der Firma Gumpp und Maier
und der Gemeinde Villenbach ge-
plant, kann die neue Kinderkrippe
schon zum Start des Kindergarten-
jahrs 2021/22 bezogen werden. Bür-
germeister Werner Filbrich berich-
tete in der Ratssitzung im Bürger-
haus in Rischgau von der Sitzung
des „kleinen“ Bauausschusses. Er
erklärte: „Die Firma Gumpp und
Maier will so schnell wie möglich
anfangen und hat versprochen, dass
die Kinderkrippe Ende August fer-
tig ist.“

In Holzbauweise mit Holz-Alu-
minium-Fenstern, wie schon der
Kindergarten ausgeführt wurde, soll
sie gebaut werden. Und die Wände
sollen so stark werden, dass ein
zweites Stockwerk daraufgesetzt
werden kann, falls das nötig werden
sollte. Filbrich erläuterte, dass auf-
grund der neuen gesetzlichen Ab-
standsregeln, die seit diesem Monat
gelten, auch beim Aufstocken der
Abstand zur Grundstücksgrenze
reiche. Die Ausschreibungen für die

Küche seien in diesen Tagen an die
örtlichen Schreiner gesendet wor-
den, damit sie ein Angebot machen.

Inwieweit sich der Arbeiter-Sa-
mariterbund (ASB) an den Kosten
der Einrichtung beteiligt, ist noch
nicht geklärt, antwortete Filbrich
auf die Frage von Dritter Bürger-
meisterin Lydia Edin. Ratsmitglied
Michael Stegmiller meinte aufgrund

der hochwertigen Ausstattung:
„Das wird schon Luxusklasse.“ In
vier Wochen sollen die Arbeiten an
der Baustelle beginnen, informierte
Filbrich, der auch mit der Baufirma
gesprochen hat, welche die Boden-
platte herstellt.

Auch das Rathaus wird umgebaut.
Dazu bekommt die Gemeinde einen
Zuschuss vom Amt für ländliche

Entwicklung. Die Kosten für die
„Begegnungsstätte für Villenbacher
Bürgerinnen und Bürger“ im ersten
Stock und der dafür notwendigen
Fluchttreppe liegen voraussichtlich
bei rund 80000 Euro. Bürgermeister
Filbrich klärt noch ab, ob es die
Möglichkeit gibt, auch einen Fahr-
stuhl einzubauen. Der Plan liegt der-
zeit beim Landratsamt zur Prüfung.

So soll die neue Kinderkrippe in Villenbach aussehen. Sie soll Ende August fertiggestellt sein. Foto: Gumpp und Maier

Mountainbike�Parcours: Einen
Schritt weiter ist der Villenbacher
Sportverein nun mit dem Freizeit-
Trailplatz. Nach der ersten Anfra-
ge in der vorherigen Sitzung hat der
Verein nun die Bauvoranfrage ein-
gereicht. Im Flächennutzungsplan
ist das Grundstück laut Bürger-
meister bereits als Bolzplatz einge-
tragen, ein Bebauungsplan liegt
nicht vor. Die Bauvoranfrage geht
nun offiziell ans Landratsamt, das
dann dazu Stellung nimmt.
Bauvoranfragen: Eine forstwirt-
schaftlich privat genutzte Halle als
Lager für eine Hackschnitzelheizung
soll in Hausen entstehen. Eine Be-
freiung ist nötig, weil im Bebauungs-
plan ein Neigungswinkel des Dachs
zwischen 40 und 48 Prozent vorgese-
hen ist, der Bauherr möchte neun
Grad und statt Ziegeln soll ein Tra-
pezblech verwendet werden. Den
Ausnahmen stimmte der Rat zu, al-
lerdings soll das Dach rot, aber die
Seitenverkleidung nicht schwarz
oder anthrazit sein. (bbk)

Aus dem Gemeinderat
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